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Glossar 

Geolinguistik (f.): Die Geolinguistik ist ein spät 
entstandener Zweig der Linguistik. Er bildete sich 
zu einem Zeitpunkt aus, als die Linguisten erkann­
ten, dass die Menschen nicht als Einzige Sprachen 
mit originellen Strukturen erfunden hatten, die sich 
mit der Zeit entwickelten und Sprechern verschiede­
ner Reiche miteinander zu kommunizieren erlaubten. 
Die Geolinguistik untersucht die Sprachen lebender 
und manchmal sogar nicht-lebender Gemeinschaf­
ten, obwohl die jüngsten Entdeckungen, die auf die 
Existenz von Sprachen bei Nicht-Lebenden hinweisen, 
noch immer umstritten sind. Die Geolinguistik sollte 
später die Therolinguistik hervorbringen, die sich 
auf das Studium literarischer Formen bei Tieren und 
Pflanzen spezialisiert hat. 

Therolingustik (f.): Der Begriff »Therolinguistik« lei­
tet sich von dem griechischen ther (011p), »wildes Tier« 
ab. Er bezeichnet jenen Zweig der Linguistik, der sich 
mit der Untersuchung und Übersetzung schriftlicher 
Erzeugnisse von Tieren (später auch Pflanzen) befasst, 
ob Roman, Poesie, Epos, Pamphlet oder Archivdoku­
ment ... In dem Maße, wie diese Wissenschaft die soge­
nannte wilde Natur erforscht, erscheinen auch andere 
Ausdrucksformen, die über die menschlichen lite­
rarischen Kategorien hinausgehen (und folglich in das 
Fachgebiet der Kosmophonie und Paralinguistik fallen). 
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Der Begriff »Therolinguistik« tauchte erstmals 1974 in 
einer Science-Fiction-Erzählungvon Ursula K. Le Guin 
auf: »Der Autor der Akaziensamen und andere Auszüge 
aus dem Journal der Gesellschaft für Therolinguistik«. 

Theroarchitektur (f.): Architektur des Wilden. Die 
Bezeichnung »Theroarchitektur« ist relativ spät auf­
gekommen, obwohl sich unter dem Bienenspezialis­
ten Karl von Frisch Ende des 20. Jahrhunderts bereits 
eine Vorläuferströmung entwickelt hatte und sich im 
21. Jahrhundert zahlreiche Forschungen auf Tierbauten 
konzentrierten. Die Theroarchitektur untersucht nicht 
nur Habitate, sondern auch diverse Infrastrukturen 
der Tiere (Straßen, Unterführungen, Beschilderungen, 
Denkmäler, Migrationskorridore etc.), und interessiert 
sich besonders für die künstlerische, symbolische und 
expressive Dimension dieser Artefakte. 

KAPITEL1 

Das Studium des Tinnitus 
oder 

Die stillen _Säa:-gerinnen 



Welche Sprache sprechen die Dinge der Welt, damit wir 
uns mit ihnen - auf Vertragsbasis - verständigen können? 

( ... ) Gewiss, wir kennen 
die Sprache der Welt nicht oder doch nur ihre verschiedenen 

animistischen, religiösen oder mathematischen Versionen.1 

Michel Serres 

Also suche ich nach wahren Geschichten, 
die gleichzeitig spekulative Fabulationen und 

spekulative Realismen sind.2 

Donna Haraway 

t· 

1 

Anmerkung der Verfasserin 
des vorliegenden Berichts 

Das Studium des Tinnitus war ein Meilenstein in der 
Geschichte der Forschungen über die expressiven 
Künste in der Tier- und Pflanzenwelt. Es war eine 
lange, schwierige Spurensuche, doch das ihr zugrunde 
liegende Rätsel hat, wie auch seine spätere Auflösung, 
das Wissensfeld radikal verändert und neuen Unter­
suchungsmethoden geöffnet. Bis dato hatte sich der 
historische Verein für Therolinguistik der Überset­
zung und Analyse der wilden Literaturen angenom­
men. Irgendwann aber stellte sich heraus, dass seine 
Methoden und die Definition seines Forschungsfeldes 
zwar heuristisch fruchtbar sein mochten, aber viele 
Arten, die offenbar romanhafte, poetische, lyrische 
oder pamphletistische Formen ausgebildet hatten, von 
der literarischen Praxis ausschlossen. Diese Infrage­
stellung war für den Erfolg des Tinnitus-Studiums 
ausschlaggebend. Wir haben also beschlossen, dessen 
Geschichte mithilfe der gefundenen Dokumente zu 
rekonstruieren. In diese umfangreiche Akte haben wir 
allerdings nur Archivunterlagen aufgenommen, die uns 
für das Verständnis grundlegend erschienen. 
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Archiv Nr. 324 (Bestände der Gesellschaft für kosmo­
phonische und paralinguistische Wissenschaften) 

Auszug aus dem Protokoll der Gründungsversamm­
lung für eine neue, von der Gesellschaft für Thero­
linguistik unabhängige Gesellschaft 

Den Mitgliedern des Wissenschaftlichen Ausschusses 
war es zunächst ein Anliegen, die erheblichen, bisher 
vom Verein für Therolinguistik erbrachten Fortschritte 
zu würdigen. Besonders jene, die durch die Entdeckung 
fragmentarischer Botschaften von Ameisen ermöglicht 
wurden, welche in Form von Drüsenausschwitzungen 
auf sorgfältig arrangierten Akaziensamen gefunden 
worden waren. 3 Davon auszugehen, dass es sich um 
eine absichtlich von einer anonymen Ameise hinter­
lassene Botschaft handelte, war ebenso riskant wie 
letztendlich erfolgversprechend. Natürlich sorgten 
die Analyse der Fragmente und erst recht ihre Über­
setzung in der Therolinguistik für Kontroversen - da 
die Ameisen weder die erste noch die zweite Person 
im Gebrauch der Verben kennen, ließen sich Äußerun­
gen wie »Eier essen!« nur schwer übersetzen. Ähnlich 
problematisch schien der Ausruf »Die Königin nach 
oben!« in einer Welt, in der das Oben ausgerechnet für 
die Gefahr und das zu Vermeidende steht - ob man 
ihn besser nicht-ethnozentrisch, als Ausdruck einer 
Revolte hätte fassen sollen: »Nieder mit der Köni­
gin!«? Die bis dato undenkbare Vorstellung einer pam­
phletistischen Poesie bei den Ameisen stellte einen 
entscheidenden Schritt dar und öffnete das Feld der 
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Theroliteratur für zahlreiche, bisher vernachlässigte 
Ausdrucksformen. Außerdem beglückwünschen wir 
unsere Kolleg:innen zu der brillanten Untersuchung 
des kinetischen Gemeinschaftsschreibens bei den 
Adeliepinguinen. 

Leider können wir hier nicht alle Erfolge einzeln 
aufführen. Der schönste besteht zweifellos darin, dass 
den Spinnen nach langer Zeit endlich Gerechtigkeit 
widerfahren ist: Man hat ihnen die Urheberschaft der 
Methode schlechthin aller historischen Wissenschaf­
ten zuerkannt - die Erfindung des Archivs. Ja, diese 
wunderbare Erfindung ist tatsächlich den Spinnen zu 
verdanken. Eine wegweisende Entdeckung der und für 
die Geschichte. Die Spinnen waren die Ersten, die eine 
Archivierungstechnologie für Ereignisse ausgefeilt 
haben, da ihre Netze, noch bevor sie Fallen, Archi­
tektur oder Territorium werden, das materielle, aus­
gelagerte Gedächtnis von Verhaltensweisen, Tech­
niken und Stilen darstellen4 - seidige Kartografien stets 
in Entwicklung begriffener Gedächtnisse. Treffender kann 
man das Archiv nicht definieren. Dank dieser Anerken­
nung haben die Spinnennetze endlich auf die Liste des 
UNESCO-Welterbes gefunden. 

Doch die Ermahnung, die unser zu früh verstorbe­
ner Präsident in seinem letzten Leitartikel vorgebracht 
hat, ist weder befolgt noch überhaupt gehört wor­
den. Seine Forschungen zu tierischen linguistischen 
(poetischen, lyrischen oder sogar wissenschaftlichen) 
Formen mögen zwar interessant sein, wendete er ein, 
hätten jedoch m~t einem erheblichen Hemmschuh zu 
kämpfen: Sie bevorzugten von jeher die Kinetik. Und 
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das Privileg der Kinetik, des in Bewegung befindlichen 
Ausdrucks, ist das Privileg des Sichtbaren. Sicher, dieses 
Privileg beruht auf der Existenz von Spuren und ihrer 
potenziellen Konservierung (vor allem mithilfe von 
Fotos oder Videoaufnahmen), es hat die Geolinguistik 
aber dazu verleitet, einen unschätzbaren Teil des Kom­
munikationssystems der Tiere zu vernachlässigen. 
Ganz zu schweigen von dem der Pflanzen: Erfassen 
Sie mit dieser Methode nur mal »die raffinierten und 
ephemeren Gesänge der Flechte«5• Man erinnere sich 
an die Worte der präsidialen Ermahnung: »In früheren 
Zeiten haben wir die lobenswerte und nötige Anstren­
gung unternommen, auf das Privileg des Hörbaren 
zu verzichten, das die linguistische Forschung konta­
miniert und den Tieren das begrenzte Feld der oralen 
Literaturen zugewiesen hat.« Wir müssen gegenwärtig 
unser Forschungsgebiet erweitern und unseren Ehr­
geiz daransetzen, nicht-sichtbare Werke ausfindig zu 
machen . 

Natürlich zwingt uns die historische Wahrheits­
pflicht zu erwähnen, dass die vom Präsidenten zitierte 
»lobenswerte und nötige Anstrengung, auf das Privi­
leg des Hörbaren zu verzichten« allem Anschein nach 
keineswegs so freiwillig oder friedlich war wie es die 
Bezeichnung »Anstrengung« suggeriert: Immerhin 
endete sie mit dem Abschied der Ornotholinguistik 
aus unserer Gesellschaft. 6 Wir müssen jedoch nicht 
zwingend auf diese traurige Begebenheit zurückkom­
men, konzentrieren wir uns lieber auf das eigentlich 
Revolutionäre am Vorschlag des Präsidenten: Es gelte 
unter allen Umständen mit dem Privileg des Sichtbaren 
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zu brechen, das die Zukunft der Forschung erheblich 
einschränke. Es sei fortan Aufgabe der Therolinguistik, 
sich mit der Entdeckung und Übersetzung der nicht­
hörbaren und nicht-sichtbaren Spuren zu beschäftigen. 
Für den Präsidenten bestand kein Zweifel: Solche Spu­
ren musste es geben, und sie hatten einen Sinn. Dieser 
Sinn kann indes nur erkannt werden, wenn man die 
Auswirkungen untersuchte, deren Ausmaß selbst zu 
dieser Zeit noch kaum vorstellbar war. 

Der Präsident fand kein Gehör. Die Therolinguis­
t:innen waren der Aufgabe einer solchen Methoden­
erneuerung nicht gewachsen, diese Wissenschaft stieß 
an ihre eigenen Grenzen, ja wurde geradezu obsolet. 
Entsprechend wurde beschlossen ... 

[Die folgenden Blätter sind verloren gegangen. In Anbetracht 
der späteren Ereignisse können wir allerdings annehmen, 

dass in diesem Moment die Entscheidung gefallen ist, eine 
neue Gesellschaft zu gründen: für kosmophonische und 
paralinguistische Wissenschaften. Die Gesellschaft für 
Therolinguistik setzte ihre Forschungen fort- und profilierte 

sich mit ihrem neuen Namen »klassische Therolinguistik« -, 
ohne sich jedoch an der Studie beteiligen zu wollen, um die 
es in den vorliegenden Unterlagen geht.] -
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Archiv Nr. 451 (Bestände der Gesellschaft für kosmo­
phonische und paralinguistische Wissenschaften) 

Auszug aus einem Brief von Misses Frederic Lyman 
Wells an Doktor A. Bishop, Psychiater, Professor an 
der Harvard Medical School, 15. Februar 1936 

Lieber Doktor Bishop, gerne antworte ich auf Ihre 
Frage und informiere Sie hiermit über den Gesund­
heitszustand meines Mannes, Ihres Kollegen Frede­
ric f.yman Wells. Er ist offen gestanden bedenklich, ja 
hat sich sogar noch weiter verschlimmert. Gegen Ihre 
ausdrückliche Warnung wollte er die im vergangenen 
Sommer begonnenen Forschungen unbedingt wieder­
aufnehmen. Sie hatten die Vermutung geäußert, dass 
der übermäßige Gebrauch der Stimmgabel möglicher­
weise für seinen damals aufgekommenen Tinnitus ver­
antwortlich sein könne. Doch er bestreitet nicht nur 
diese Vermutung, sondern behauptet außerdem, es 
handle sich gar nicht um einen Tinnitus7• Er bricht jeden 
Morgen in aller Frühe zu dem etwa 40 Kilometer ent­
fernten Feld bei Hopkinton auf und bleibt dort den gan­
zen Tag. Man bekommt ihn kaum noch zu sehen, weder 
im Labor für Psychologie noch in der Klinik, wo er 
eigentlich seine Testauswertungen durchführen sollte. 
Manchmal bin ich ihm nachgegangen und habe ihn 
angefleht, wieder nach Hause zu kommen. Er schlug 
jedoch nur die Stimmgabel an und notierte fieberhaft 
jede einzelne Reaktion der Spinnen auf die Vibratio­
nen. Mittlerweile bezeichnet er sich als ihr experimen­
teller Choreograf und beteuert, dass die Vibrationen, 
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denen er sie aussetzt, indem er die Stimmgabel mal 
auf einen Faden des Net_?:es, mal auf eine seiner Halte­
rungen, mal direkt an den Körper der Spinne hält, ele­
gante Bewegungen auslösen, die er sich vorherzusehen 
bemüht. Die Spinnen tanzen zu stummen Klängen, 
sagt er. Doch meine eigentliche Sorge betrifft seinen 
Tinnitus, der sich trotz aller gegenteiligen Beteuerun­
gen erheblich verschlimmert zu haben scheint. Mein 
Mann behauptet mittlerweile, dass die den Vibratio­
nen ausgesetzten Spinnen Botschaften senden, die er 
hören kann. Angeblich antworten sie ihm! Auf Ihren 
Rat hin habe ich mir seine.Notizbücher angeschaut 
und darin so sonderbare Dinge gefunden, dass ich 
das Schlimmste befürchten muss. Am 21. Dezember: 
»Respekt für die Rechte der Wirbellosen!« (*)8; am 
3. Januar: »Hüte dich vor der geologischen Vergeltung, 
wenn du redest, ohne zu fragen!« (*). Wenn ich mich 
genauer erkundige, behauptet er, es handle sich um 
Orakel oder vielmehr orakelhafte Warnungen. Letz­
ten Montag bekam er die angebliche Botschaft »Frage 
die mit den besseren Sinnen nach der Richtung« (*), 
woraufhin er das Haus in einem Zustand höchster Er­
regung verließ. Ich habe ihn zwei Tage lang nicht mehr 
zu Gesicht bekommen. Dementsprechend bin ich, wie 
Sie sich denken können, zutiefst beunruhigt. 

Mit freundlichen Grüßen ... 
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AKTIVE LANDSCHAFTEN, PRÄFEKTUR KYOTO 

Ein satoyama-Wald im Dezember. Manchmal zeigt sich das Leben 

des Waldes am deutlichsten, wo es sich gegen Hindernisse durchsetzen 

muss. Die Bauern hauen Holz aus; der Winter bringt Kälte - und 

trotzdem bricht sich das Leben Bahn. 

Kapitel 11 

Das Leben des Waldes 

Aufmerksam in einem Wald unterwegs zu sein, selbst in einem 
beschädigten, heißt, sich von der Überfülle des Lebens gefangen 
nehmen zu lassen: altes und neues Leben, unten am Boden und 
oben, zum Licht strebend. Wie aber erzählt man vom Leben 
des Waldes? Wir könnten damit anfangen, nach Dramen und 
Abenteuern Ausschau zu halten, die jenseits der Umtriebe 
des Menschen stattfinden. Wir sind es jedoch nicht gewohnt, 
Geschichten zu lesen, die ohne menschliche Helden auskom­
men. Das ist das Dilemma, das diesen Abschnitt des Buches 
prägt. Kann ich die Landschaft zum Protagonisten eines Aben­
teuers machen, in dem Menschen nur eine Rolle neben ande­
ren spielen? . 

In den vergangenenJahrzehnten haben Gelehrte unterschied­
licher Disziplinen aufgezeigt, dass es nicht bloß eine Vorein­
genommenheit des Menschen ist, in seinen Geschichten nur 
menschliche Protagonisten zuzufassen; es ist eine kulturelle 
Agenda, geknüpft an die Fortschrittsträume, die mit der Moder­
nisierung einhergehen. 1 Es gibt aber auch andere Formen der 
Welterzeugung. Anthropologen interessieren sich neuerdings 
zum Beispiel dafür, wie Jäger aus Subsistenzgesellschaften 
andere Lebewesen als »Personen«, das heißt, als Hauptdarstel­
ler von Geschichten verstehen. 2 Wie könnte es auch anders sein? 
Fortschrittserwartungen blockieren allerdings dieses Verständ­
nis: Sprechende Tiere sind etwas für Kinder und Primitive. Ihre 
Stimmen sind zum Verstummen gebracht und wir stellen uns 
unser Wohlergehen ohne sie vor. Um des lieben Fortschritts 
willen trampeln wir auf ihnen herum. Wir vergessen, dass ein 
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gemeinschaftliches Überleben artenübergreifende Abstimmun­
gen erfordert. Um das Feld der Möglichkeiten nun zu erweitern, 
bedürfen wir anderer Geschichten, dazu gehören auch Aben­

teuer von Landschaften.3 

Wir könnten mit einem Fadenwurm beginnen - und einer 

These zur Lebensqualität. 

»Nennt mich Bursaphelenchus xylophilus. Ich bin eine kleine 
wurmartige Kreatur, ein Nematode, und verbringe die meiste 
Zeit damit, mich durch das Innere von Kiefernbäumen zu nagen. 
Aber meinesgleichen ist so weit herumgekommen wie ein Wal­
fänger auf den sieben Meeren. Leistet mir Gesellschaft und ich 

erzähle euch von seltsamen Reisen.« 
Doch gemach: Wer lässt sich schon gerne von einem Wurm 

über die Welt erzählen? Fast die gleiche Frage stellte Jakob von 
Uexküll 1934, als er die Welt aus der Sicht einer Zecke beschrieb.' 
Ausgehend von dem Wahrnehmungsapparat einer Zecke, etwa 
ihrer Fähigkeit, die Wärme eines Säugetiers und damit einer 
möglichen Blutmahlzeit aufzuspüren, legte Uexküll dar, dass 
eine Zecke Weltwissen hat und Welt erzeugt: Sein Ansatz 
machte Landschaften als Szenerien von Sinneswahrnehmun· 
gen lebendig; Lebewesen sollten nicht als träge Objekte, son· 
dern als erkennende Subjekte betrachtet werden. 

Gleichwohl: Uexkülls Vorstellung einer »funktionalen 
Tönung« (Affordanz) beschränkt die Zecke auf die (Seifen-)Bla· 
senwelt ihrer wenigen Sinnesorgane. Sie ist in einem schmalen 
räumlichen und zeitlichen Rahmen gefangen und nimmt nicht 
an den größeren Rhythmen und Geschichten der Landschaft 
teil.5 Das greift aber nicht weit genug, wie die Reisen vonBur­

saphelenchus xylophilus, dem Kiefernholznematoden, bezeugen. 
Nehmen wir uns einer der schillerndsten dieser Reisen an: 
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Kiefernholznematoden können sich nur mithilfe von 
Langhornböcken, Käfern, die sie ohne Nutzen für sich selbst 
transportieren, von Baum zu Baum bewegen. In einem 
bestimmten Lebensstadium kann es für einen Nematoden 
von Vorteil s'ein, als blinder Passagier auf einem Käfer von 
einem Baum zum anderen zu springen. Das ist aber keine 
Frage der Gelegenheit. Die Nematoden müssen die Käfer in 
einem bestimmten Stadium ihres Lebenszyklus befallen, näm­
lich dann, wenn diese gerade aus ihren Kieferngängen hervor­
kriechen, um einen neuen Baum aufzusuchen. Die Nematoden 
nisten sich in die Tracheen der Käfer ein. Wenn die Käfer zu 
einem neuen Baum fliegen, um dort ihre Eier abzulegen, glei­
ten die Nematoden in die frischen Wunden des neuen Baums. 
Dabei handelt es sich um ein außergewöhnliches Bravour­
stück, bei dem sich die Nematoden mit den Lebensrhythmen 
der Käfer koordinieren müssen. 6 Will man sich mit einem sol­
chen Koordinierungsnetz vertraut machen, reichen Uexkülls 
Blasenwelten nicht aus. 

Zwar beschäftige ich mich hier mit Nematoden, den Mat­
sutake habe ich jedoch nicht aus den Augen verloren. Einer 
der Hauptgründe für das seltene Vorkommen von Matsutake 
in Japan ist das Kiefernsterben, das aus dem Verhalten der 
Kiefernholznematoden resultiert. So wie Walfänger auf der 
Jagd _nach Walen sind, sind unsere Nematoden auf der Jagd 
nach Kiefern, die sie samt ihren Pilzbegleitern töten. Nema­
toden haben ihr Leben jedoch nicht seit jeher auf diese Weise 
bestritten. Wie es auf Walfänger und Wale zutrifft, wurden 
auch Nematoden nur durch die Unwägbarkeiten der Zeiten 
und Umstände zu Kiefernkillern. Ihre Reise in die japanische 
Geschichte ist so außergewöhnlich wie die Koordinierungs­
netie, die sie weben. 

Der Kiefernholznematode richtet an amerikanischen Kiefern­
arten, die sich zusammen mit ihm entwickelten, nur geringen 
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Schaden an. Zu tödlichen Baumschädlingen wurden die Faden­
würmer erst, als sie nach Asien importiert wurden, wo die 
Kiefern sich nicht gegen sie wehren konnten und verwund­
bar waren. Ökologen haben diesen Vorgang erstaunlicherweise 
ziemlich präzise nachzeichnen können. Die ersten Nematoden 
wurden im ersten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahrhunderts im 
Hafen von Nagasaki aus amerikanis_chen Schiffen, wo sie mit der 
amerikanischen Kiefer ankamen, entladen. 7 Im Zuge der Indus­
trialisierung Japans, in der die Eliten begierig nach Rohstoffen 
aus aller Welt suchten, war auch Holz zu einer wichtigen Res­
source geworden. Mit ihm kamen auch zahlreiche ungeladene 
Gäste ins Land. Bald nach seiner Ankunft wanderte der Kie­
fernholznematode mit heimischen Langhornbockkäfern weiter 
ins Land. Ausgehend von Nagasaki kann seine Verbreitung in 
konzentrischen Kreisen verfolgt werden. Mit dem heimischen 
Langhornbock als Vehikel veränderte der Nematode aus Über­
see die japanische Waldlandschaft. 

Solange die Lebensbedingungen gut sind, wird eine befallene 
Kiefer nicht unbedingt absterben, und diese vage Bedrohung 
hat auch den kollateral betroffenen Matsutake noch nicht völ­
lig den Garaus gemacht. Kiefern jedoch, die durch verdichtete 
Wälder, Lichtmangel und zu viel Bodendüngung unter Stress 
stehen, sind für die Fadenwürmer eine leichte Beute. Immer­
grüne Laubbäume überwachsen und verschatten die japani­
schen Kiefern. Manchmal setzt sich Bläuepilz in Verletzungen 
der Nadelbäume und ernährt die Nematoden. 8 Zudem unter­
stützen die wärmeren Temperaturen des menschengemach­
ten Klimawandels ihre Verbreitung. 9 Viele Geschkhten laufen 
hier zusammen. Sie ziehen uns aus den Blasenwelten hinaus in 
die wechselhaften Kaskaden des Zusammenwirkens und der 
Komplexität. Die Lebensgrundlagen des Fadenwurms - und 
die der Kiefer, die er angreift, und des Pilzes, der sie zu ret­
ten versucht - werden, da sich Gelegenheiten bieten und alte 
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Talente neu greifen, innerhalb instabiler Gefüge verbessert. Mit­
ten in dem Getümmel all dieser Geschichten betritt der Mat­
sutake die Bühne: Sein Schicksal hängt von der Stärkung oder 
Schwächung der uexküllschen Geschicklichkeit der Kiefern­
holznematoden ab. 

Indem ich anhand der Wanderungen der Nematoden den 
Matsutake folge, kann ich, diesmal mit drei Thesen, zu mei­
ner Frage zurückkommen: Wie die Abenteuer von Landschaf­
ten erzählen? Erstens, anstatt unsere Analysen auf jeweils ein 
Geschöpf (den Menschen eingeschlossen) oder gar nur eine 
Beziehung zu beschränken, sollten wir, wenn wir wissen möch­
ten, was einen Ort lebenswert ·macht, die polyfonen Gefüge, 
das Zusammentreffen verschiedener Lebensweisen studieren. 
Gefüge sind Darbietungen von Lebensoptionen. Matsutake-Ge­
schichten ziehen uns in Kiefern- und Nematoden-Geschichten 
hinein. Dort, wo sie sich miteinander koordinieren, schaffen sie 
lebenswerte - oder tödliche - Situationen. 

Zweitens, artenspezifische Geschicklichkeit wird in der Koor­
dinierungsarbeit der Gefüge geschärft. Uexküll ist auf der rich­
tigen Spur, wenn er feststellt, dass selbst die bescheidensten 
Geschöpfe an der Welterzeugung teilhaben. Um seine Einsichten 
zu erweitern, müssen wir artenübergreifenden Feinabstimmun­
gen folgen, in denen jeder Organismus zu seiner vollen Entfal­
tung kommt. Der Matsutake ist nichts ohne die Rhythmen des 

• Matsutake-Waldes. 
Drittens, Koordinierungen entstehen und vergehen· durch die 

Zufälligkeiten des geschichtlichen Wandels. Ob Matsutake und 
Kiefern in Japan weiterhin zusammenwirken können, hängt zum 
großen Teil von anderen Fügungen ab, die durch die Ankunft 
der Kiefernholznematoden in Gang gesetzt wurden. 

Um all dies zusammenzuführen, dürfte es hilfreich sein, 
noch einmal die in Kapitel 1 erwähnte polyfone Musik in 
Erinnerung zu rufen. Um die Polyfonie im Gegensatz zu den 

211 

: : 1 



1 \ 

vereinheitlichten Harmonien und Rhythmen von Rock, Pop 
oder klassischer Musik schätzen zu können, muss man sowohl 
auf die einzelnen Melodielinien als auch auf ihr Zusammen­
treffen in Momenten unerwarteter Harmonie oder Dissonanz 
hören. Auf ähnliche Weise muss man sich, um ein Gefüge wür­
digen zu können, seinen einzelnen Seinsweisen widmen und 
zugleich beobachten, wie diese. sich in sporadischen, aber fol­
gerichtigen Begegnungen koordinieren. Im Gegensatz zu der 
Vorhersagbarkeit eines notierten Musikstücks, das immer wie-' 
der von Neuem gespielt werden kann, verschiebt sich die Poly­
fonie des Gefüges, wenn sich seine Bedingungen ändern. Zu 
einer solchen Hörpraxis vers~cht der vorliegende Abschnitt 

des Buches anzuregen. 
Da ich landschaftsbasierte Gefüge zu meinem Gegen­

stand gemacht habe, ist es möglich, den ineinanderspielen­
den Aktionen vieler Organismen beizuwohnen. Ich beschränke 
mich nicht darauf, den Beziehungen des Menschen zu seinen 
bevorzugten Partnern nachzuspüren, wie es in den meisten 
Tierforschungen geschieht. Organismen müssen ihre Gleich­
wertigkeit mit dem Menschen (als bewusst handelnde, inten­
tional kommunizierende oder ethische Subjekte) nicht zur 
Schau stellen, um zu zählen. Wenn wir uns für Lebensquali­
tät, Unbeständigkeit und Emergenz interessieren, dann soll­
ten wir die Geschehnisse in Landschaftsgefügen beobachten. 
Gefüge wachsen zusammen, wandeln sich und lösen sich auf: 

Das ist die Geschichte. 

Eine Landschaftsgeschichte ist zugleich schwierig und leicht 
zu erzählen. M~nchmal entspannt sie den Leser bis zur Schläf­
rigkeit und lässt ihn glauben, er würde nichts Neues erfahren. 
Das ist das Ergebnis der unseligen Mauer, die wir zwischen, 
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Konzepten und Erzählungen errichtet haben. Dies können wir 
zum Beispiel an der Kluft sehen, die sich zwischen Umweltge­
schichte und Wissenschaftsforschung auftut. Da Wissenschafts­
theoretiker nicht gewohnt sind, Konzepte durch Erzählungen 
zu lesen, beschäftigen sie sich nicht mit der Umweltgeschichte. 
Man denke etwa an Stephen Pynes ausgezeichnete Arbeit über 
die landschaftsformende Rolle des Feuers. Da Pynes Theorien 
in Geschichten eingebettet sind, bleiben Wissenschaftstheo­
retiker völlig unbeeinflusst von seinen radikalen Hypothesen 
zu den Auswirkungen der Geochemie.10 Pauline Peters' poin­
tierte Analyse, mit der sie den Einfluss der britischen Einhe­
gungslogik11 auf die Weidelandbewirtschaftung.in Botswana 
aufzeigt, oder Kate Showers' überraschende Befunde zur Ero­
sionseindämmung in Lesotho haben das Zeug, unsere gängi­
gen Wissenschaftsvorstellungen zu revolutionieren - aber sie 
tun es nicht. 12 Solche Nichtbeachtungen lassen die Wissen­
schaftsforschung verarmen und fördern das Jonglieren mit 
abstrakten Begriffen in einem konkreten Raum. Theoretiker, 
die damit beschäftigt sind, allgemeine Prinzipien zu destillie­
ren, erwarten, 'dass andere die Einzelheiten ausmalen - aber 
das »Ausmalen« ist so einfach nicht. Man hat es mit einem 
intellektuellen Apparat zu tun, der die Mauer zwischen Kon­
zepten und Geschichten noch verstärkt und so eigentlich die 
Be~eutung jener Einsichten aushöhlt, die Wissenschaftsfor­
scher doch zu vertiefen suchen. 

Um Geschichten von Landschaften erzählen zu können, muss 
man ihre menschlichen und nichtmenschlichen Bewohner ken­
nen. Das ist kein Leichtes, und es erscheint mir sinnvoll, dazu 
alle Wissenspraxis, die mir einfällt, all die aus Aufmerksam­
keit, Mythen und Legenden, praktischer Lebensführung, aus • 
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Donna Haraway 
SF: Spekulative 
Fabulation und 
String-Figuren 

Man betrachte eine fiktive multiple Integralgleichung, die eine 
fehlerhafte Trope und ein ernster Scherz ist, und versuche dabei, 
sich vorzustellen, wie eine intersektionale - oder intra-aktionale -
T heorie in Terrapolis aussehen könnte. l Man betrachte diesen 
Formalismus als die Mathematik von sf. Sf ist jenes potente mate­
rielle semiotische Zeichen für spekulative Fabulation, spekulativen 
Feminismus, Science-Fiction, Science-Pact, Sci ence-Pantasy -
und, so würde ich vorschlagen, String-Figuren. Mit ihren schlci­
fenbildenden Strängen und musterbildenden Relais ist diese 
sf-Praxis ein Modell für das ,Worlding�. Sf muss auch >+so fan 
(>>bislang«) bedeuten und damit das eröffnen, was in den Vergan­
genheiten, Gegenwarten und Zukünften proteiseher Zeiten erst 
noch kommen wird. 

n 
J Terra [X]

0 
= JJJJ ... JfTerra(X

1
,X

2
,X3,X4

, ••• ,X
0
,t) dX

1 
d� dX

3 
dX

4 
••. 

dX
0 

dt = Terrapolis 
a 

X, = Stoff/Physis, X2 = Kapazität, X, = Geselligkeit, X
4 

= Materiali­
tät, x. = ?? 
a (Alpha) = nicht zoe, sondern EcoEvoDevos Multispezies-Epigenese 
n (Omega) = nicht bios, sondern das W iederherstellen von Terras 

Pluriversum 
t = multiskalare Zeiten, verschränkte Zeiten von Vergangenem/ 

Gegenwärtigem/Zukünftigem, Worlding-Zeiten, Nicht-Behältnis­
Zeit3 
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Terrapolis ist eine fiktive Imwalgleichung, eine spekulative Fabulation.4 
Terrapolis ist ein n-dimensionales Hypervolumen: in der 

ökologischen T heorie ein Nischenraum.5 

Terrapolis ist ein Nischenraum für ein Multispezies-Werden-rnit.6 

Terrapolis ist ein n-dimensionales Volumen in Naturkulturen. 
Terrapolis ist das semiotische materielle Worlding von EcoEvoDevo 

in multiskalaren Zeiten und Orten.' 
Terrapolis ist das Fadenspiel-Set von String-Figuren, die durch 

Intra-Aktion und Intra-Geduld miteinander verknüpft sind. 
Terrapolis ist vernetzte Re-Enactments, um im sterblichen terranen 

Leben und Sterben zu gedeihen. 
1errapolis ist Multispezies-Geschichtencrzählen, Multispezies­

Worlding in sf-Modi. 
Terrapolis ist offen, nicht arm an Welt, voller Verbindungen und 

vernetzter Re-Enactments.8 

Terrapolis ist eine Chimäre von Materialien, Sprachen, Geschichten; 
ein Mischling aus Griechisch und Latein. 

Terrapolis spielt Fadenspiele mit Isabelle Stengers' Kosmopolitik, und 
zupft im Interesse der Kohabitation an den Fäden der Kohärenz.9 

Terrapolis ist die Heimat von Transdisziplinaritäten, die Gefahr 
laufen, zu werden-mit. 

Terrapolis läuft Gefahr, bei der Aktion und Passion des Sorgens 
Fäden fallen ;i;u la��cn und Dimensionen zu verpassen. 

Terrapolis ist voll von Begleitspezies - nicht •post-human«, sondern 
•com-postt.

Terrapolis besteht aus und für Humus, dem Stoff der guman, einem 
alten erdhaften indoeuropäischen Wort für Bearbeiter des 
Bodens, nicht der Stoff des homo, jener Figur des hellen und 
luftigen heiligen Bildes desselben. 

Terrapolis ist kein System, nicht einmal ein hoffnungsvoUes 
kybernetisches System 3. oder n-ter Ordnung; doch seine Werte 
sind bestimmbar, verortbar, erklärbar und für Veränderungen offen. 

Terrapolis ist abstrakt und konkret. 
Terrapolis ist sf. 

Ein Wort zum Infinitesimal­

kalkül von Integralgleichungen 

Eindimensionales Visualisieren, so heißt es, falle Angehörigen der Gat­
tung Homo sapiens leicht; Linien gibt es in Hülle und Fülle, und viele 
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Leute meinen, sie wüssten, was eine Linie ist. Das Visualisieren zwei­
dimensionaler Flächen gilt ebenfalls als leicht, und bei dreidimensiona­
len Volumina meint man, das geistige Auge könne sie sich problemlos 
vorstellen (was für ein seltsames Organ, das geistige Auge) und auf dem 
Computerbildschirm könne man sie in wirklich hübschen Farben ro­
tieren lassen. Durch das Integrieren von Flächen unter einer von einer 
Kurve definierten Funktion für drei Dimensionen, von einer Variable 
zur nächsten, erhalten wir ein Volumen, natürlich ein unregelmäßiges 
und intra-aktives, wenn die Werte für eine Variable durch das funktio­
nale Geschehen mit einer anderen verändert werden, aber immer noch 
durchaus beherrschbar, ja sogar von gewöhnlichen Händen haltbar, 
wenn diese wendig genug sind. Dieses Volumen mag blasenbildend 
und dynamisch sein, nicht nur unregelmäßig, aber doch kein Schock 
für die epistemologischen, visuellen, manuellen oder digestiven Syste­
me. Bei Flächen und Volurnina in vier und mehr Dimensionen scheint 
die Sache für zweiäugige Zweibeiner schwierig zu werden. Schließlich 
werden Flächen durch zwei Dimensionen definiere und Volumina durch 
drei, jedenfalls behauptet das die Geometrie ... An dieser Stelle werden 
mehr Farben und Datenbanken und mehr Computersoftware ins Spiel 
gebracht, um uns auf visuelle Weise davon zu überzeugen, dass eine 
nicht visualisierbarc Welt nicht wirklich furchtbar beängstigend ist. 

Was ist ein n-dimensionaler Nischenraum, wie verweisen Terrapolis' 
multiple Integralgleichungen auf Welten, von denen sich Horatios 
Schulweisheit nichts träumen ließ, 10 aber nichtsdestotrotz Welten, die 
in all ihrer indefiniten intra-aktiven und anhaltenden Konnektivität bei 
Weitem realer sind?Welten, in denen der Ort befühlt und bewohnt wird, 
statt in der unangebrachten Konkretheit und Leere des Raums verlo­
ren zu sein? Eine Gleichung ist ein Modell: Dieses Modell ist hier ein 
sf-Satz über unvorstellbare, blasenbildende, hyperreale, aufgeblasene 
Platzierungen und Formierungen. Das sind jene Art n-dimensionaler 
Taten, die dafür sorgen, dass fleischige sterbliche Welten Schleife um 
Schleife durch n Anheftungsstellen zusammengehalten werden. Geh 
spielen: Geh figurieren. 

Ein Wort zur Entwicklung von 

Terra[X] aus Bio[X] 
Das Spiel mit Ausdrücken für Terra[X)

0 
begann als ein Spiel zur 

Enveiterung all der Suffixe, die sich im späten 20. Jahrhundert mit 
Lichtgeschwindigkeit an die Wurzel lBio� angeheftet haben, als ich 
versuchte, einen gewöhnlichen Lehrplan für ein Universitätsseminar 
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zu verfassen. Es entstand ein Schert über multiple Integralgleichun­
gen für Bio[X]

0
• Seither hat sich meine mathematische Fabel in etwas 

anderes verwandelt und mit dem von sf verheißenen Peitschenhieb 
unerwartete Knoten in den Hals geknüpft. 

Man betrachte eine unvollständige Liste von mit der Wurte! •Bio• 
verbundenen Werten für die Variable X (sowohl Adjektive als auch 
Nomen), die ich 2007 gehört oder gelesen habe. Man beachte, dass 
sämtliche »Einzel-•Werte selbst Verstrickungen sind, die über die In­
terdisziplinarität hinausgehen. Versuchen Sie, einige der Werte für X 
zu googeln. Dann fragen Sie sich, wie angemessen die zeitgenössische 
kritische T heorie ist, um sich beim Wohnen und Reisen in Terrapolis 
zu orientieren. Ich definiere •kritische T heorie• als jenen Werkkom­
plex, der dem Satz verpflichtet ist, dass die etablierte Ordnung nicht 
notwendig, oder offenkundig, ist. Aber •Bio• ist nicht genug für Terra. 
Trotzdem, tun Sie es, ersetzen Sie •Terra• durch »Bio<• in dieser Liste; 
die Änderung des Codes verändert Dinge. 

Biologie, Biochemie, Biophysik, Biogeochemie, Biomolekular, Biowis­
senschaften, Biopower, Biokapital, Biopolitik, Bioreichtum, Bioethik, 
Biotoxisch, Biogefahr, bioverhaltensmäßig, Biosozialität, Biosoziolo­
gie, Soziobiologie, Biofutures, Biokratie, biomolekulares Engineering, 
Biowaffen, Bioterrorismus, Biotechnologie, Bioinformatik, Biomedi­
zin, Nanobiotechnologie, Biokunst, Biopiraterie, Bioregionen, Biover­
arbeitung, Bioprospecting, biomimetisch, biosynthetisch, biologische 
Staatsbürgerschaft, biokulturelle Staatsbürgerschaft, Bioimperialis­
mus, Biorassismus, Biokolonialismus, Biophilia, Biodiversität, Biome, 
Bioidentität, Bioimaging, Biolumineszenz, Biomasse, Biotreibstoff, 
Biopharm, Biopharmazeutika, Biosemiotik, Biofood, Biodesign, Bio­
ökonomik, Biografie, Biochip, Biomaschinen-Actionfiguren, Bioge­
webe, Biofilm, Biofilter, Biofeedback, Biogas, Biogenese, Biozid, Bio­
computer, Biokontrolle, biokompatibel, Bioakkumulation, Bioanalyse, 
Biozönose, Bioverfügbarkeit, Biodaten, biologische Uhr, biologische 
Kriegsführung, Biostatistik, Biometrik, Biomechanik, Bionomik, Bio­
rhythmus, Biosicherheit, Biosatellit, Biosphärenreservat, Biosynthese. 

Donna Haraway (geb. 1944) ist Distingui<hed Professor Emerita am Hist0r)' of Consciousness 

Department der Umvcrsity of California. Santa Cruz, und Mnghed des Honorary Ad\'isory 

Committee der dOCUMENTA (13). 
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Ineinanderverschlun­
gene Anmerkungen: 
Gaben und Schulden 

1 ( In der Sprache der Na\'a)O heißen Smng-Figuren bcz1e­
hungswci,e Fadenspiele l\'a'atl'o'. Das ,·on mir aufgenommene 
Foto zeigt die Hande meine!Ci Partners, Rusten Hogness, der 
gerade die Smng-Figur •Kojoten, die 1n cmgegengcsetz1e 
Richtungen laufen• lernL Naabech6 Binähäsdzo (die Nation 
der Navajo, das rechtmäßig geografisch definierte Gebiet fur 
die halb autonome Nation), oder Dine Bikeyha (der Name 
des Volkes für Nava,oland), liefinde1 sich im sogenannten 
•Four Corncrs•wGeb1ct im Südwesten dcrVereinigttn Staa. 
ten und ist von Colorado, Arizona, Utah und New J\\cxico 
umgeben. Hinsichllich der Forschung der Navajo zu ihrer 
Geschichte, die im Netz der Dine-Schöpfungsgeschich1en 
und der Disziplin der akademischen Geschichte verfasst 
wurde, siehe Jennifer Nez Dmetdale, RecJa„11ing Dint Histo­
ry, Tuscon: Uruversil)· of Ari,ona Press 2007 

Es gibt mehrere Quellen für Nava10-Fadensp1ele und 
String-Figuren, mit di,·ersen Geschichten und Namen. Siehe 
etwa http://dine .sanjuan.k 12. ut .us/string_games/games/ 
opcning_a/coyoics_opp0s11e.html und die große Bibliothek 
der Navajo-Fadensp1ele, hnp://dine.sanjuan.k l 2.u1.us/str1ng_ 
gamesfgamesTindex.hnnl, C, 2003 San Juan School Ois1nc1, 
Tucson. Ein außergewöhnliches Video einer al1ercn Navaio­
Frau, Margare1 Ray Bochinclonny (die in diesem kunen Clip 
Grandma Margaret genannt wird), die Fadenspiele spielt, 
findet sich unter www.)'OUtube.com/wa1ch>v=5qdcG7Z1n3c. 
Margaret Ra)� Enkel, TCIT)·Thller, mäutert unter wM,•.angcllire. 
com/rock3/countryboy79/navajo_astronomy.hlml String-Figuren 
,-on Sternkonstellationen. Na"a,o-Fadenspiele werden \'Or allem 
,m W inter gespielt, der Jahres,�1t, m de, SpiderWoman ihre 
Gcscluch1en crzahlL Diese Slring-Figuren sind Praktiken des 
Denkens und zugleich des Machens, pädagogische Praknken 

und kosmolog,schc Performance,;. Einige Navajodcnker 
beschreiben String-Figuren als eine Art Musterbildung, um 
hozM wiedcrherzus1ellen, cm BegrtfT, der sich nur wwollkom­
men mit •Harmonie•, •Schönheit• und •richtige Beziehungen 
in der Weh•, tms.chlie:ßlich der richugen Beziehungen von 
Menschen und Nicht-Menschen, übersetzen lasst. 

Im späten 19 und frühen 20. Jahrhundert trugen US­
amerikanische und europäische Ethnologen Smng-Figuren­
Spiele aus der ganzen Welt zusammen. Diese erne Disziplin 
begründenden Re1«:nden waren überrascht, dass ihre Gastge­
ber die S1ring-Figurcn-Sp1ele, die sie selbst als Kinder gelernt 
hauen, 1n größerer V ielfalt bereits kaMten. S1nng-Figurtn­
Sp1ele gelangten erst spät nach Europa, wahrscheinlich über 
asiau�che Handelsrouten. Alle epistemolog1scheo \"('ünschc 
und Fabeln dieser Phase der Geschichte der komparativen 
Anlhtop0logie entzündeten sich an den Ähnlichkeiten und 
Differenzen, \'erbunden durch die Faden ,·on Hand und 
Gehirn, Machen und Denken, in den mus1erbildenden 
Relais der •einheimischen• und ♦\\'Cstlichen• String-Figuren­
Spicle. Siehe Caroline Furness Jayne, Stri11g F1gures and Huw 
10 Make T/1tm:A Swdy o/Cat� Cradle III Ma11y La11ds, New 
York: Charles Scribncr & Sons 1906. 

Verortet in Historien und Zonen des Koncakts, des Kon­
flikts, der Eroberung und -.,ders1rei1ender Souveränitäten de, 
Ortes und der Arien von Wissen, schlage ich in diesem Noliz­
bucheintrag für die dOCUMENTA (13) mcht-unschuldig 
eine s,ch um viele I lände schlingende Strmg-Figur mi1 den 
Faden einer fabulierten Gleichung fürTerrapolis und dem 
konunuierlichen Weben von Ma'11 Ats'clcl' Yllwol, Kojoten, die 
in enigegengeseizte Richtungen laufen, vor. In Swep1 u11tkr 
1/i, Rug:A Huldc11 Huwry of 1"avaJO �mnng. Albuquerque: 
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Univcrs1t)' of New N\exico Press 2002: \'Cnmttehe mtr Kathy 
M 'Clo<key einen Zugang zur kosmologischen Performanz 
und dem kontinu1erl.ichcn Weben 1m Denken der NavaJO und 
ihrer Astheuk ,n ihrer Schafs-, Woll- und Webepraxis, darun­
ter. mit einem nur kleinen Anspannen der Fäden, na'atfo'. 

2 1 Karen Barad, ,\1u1i11g tlu: Unit"<:rst Halfv:ay: Q11am11m 
Physic,s and lhc Eman,:lement of .\.1atter and .Weanlng1 Dur­
ham, N. Car.: Duke Univcrsny Press 2007,präsenuert uns 
sowohl agen11ellen Realismus als auch •lnU"a-Akuon,, ihr 
Neologismus für dieTaLsache, dass Akteure dem Handeln 
nicht vorau!tgchen, dass Rel3tioncn vorrangig sind, dass 
wir von der \\'.'elt, ni�ht in der \X'clt sind. dass Partner die 
de1ermmierten Folgen der Intra-Aktion sind, nicht jedoch 
vorab exi�uerende Größen, die in die Inter-Aktion eintreten. 
Sie fragt, was es bedeuten wurde, das Denken als Teil dessen 
zu denken, was die \f�h tut. Das ist auch eine entscheidende 
Frage, die in sf gestellt wird, in den String-F1guren-Spielen 
der spekulativen Figuration. 

Die vor allem \'On schwarzen fcm1nisuschen Theoreti­
kerinnen entwickelte mtersekuonalc Theorie 1st ein extrem 
fruchtbares Analyseinstrument für antirassistische Analyse 
und Aktion und für die kritische und die Rechts-Theorie 
insgesamt. Siehe Kimbcrlc Cren�haw, •Mapping the 
Margins: Jnttrsecrionality, ldentity Pohucs, and V ioknce 
again,,1 Women of Color,, m: Stanford LAw R,-,,1ew. 43, 
Nr. 6, 1991, S. 1241-1299. Es ware ein Fehler, die Präfixe 
,intra•• und ,1inter•• bei der Lektüre der beiden T heorien 
im Verh.iltms zuemander wörtlich auszulegen und einander 
dann entgegenzusetzen 

3 1 1 hnsichllich dieser Art mn Zell siehe Astrid Schrader, 
•Responding to Pfimeria piscicida (the Fish Klller): Phan-
1omatic Ontolog,es, lndetermmacy, and Respons,bility in 
Toxit ,\\icrob1ology■• in: Soda/ Swdies of Scienu, 40, Nr. 2, 
2010. s. 275-306. 

4 J\\arleen Barr unterwies mich in Femmist Fabulation: 
Spaa/Poszmodern F,ction, lowa City: Unl\·ersity of [owa Press 
1992. In Th, S,cm Feminist Cahal: A C11iwral I /istory of 
Scttttu Ficzum Fe,mmsms, Seault: Aqucduct Press 2010, hat 
Helen Merrick wunderbare String-Figurcn geknüpft. Joshua 
LaBare unterrichtete mich 1n sf als emcrTheorie und Praxis 
der Geschichte in Hltfctchings: 011 ond ,n the Si' Mode, Diss., 
Sama Cruz: Univers11y of California, History of Consciou,.­
ness Deparunen1, 2010. Flir ihn ist der sf-Modus e,ne Praxis, 
•Um dem großen ommversalcn Kollektiv, das unsere Heimat 
1st, A,1fmerksamkeit zu schenken•. Natalie Loveless informier­
te mich in ihrer p0s1dokcoralen Arbeit •Practice m the Flcsh of 
Theory• \'On 201 O über das •� lachen \'On Denkern und das 
Denken von t\:\.achern•. 

Orion, eine KonsteUation, ist außerdem Shas und Natalies 
kleiner Sohn. Dieses Sternenkind wurde im Fleisch der T heo­
rie ,m sf-Modus ausgetragen. Das Wort für Konslellabonen m 
der Navajo-Sprache lautet So' Dinc't oder •Sternvolk,. Unter 
I\WW.angellire.comirock3:countryboy791na1'8)<>_astr0nom)'. 
hnnl. erfahre ich, dass Aue Ats'oo,i (Ocr erste Schlanke) 
•die Fil!W' [ist), die der [europäischen] KonsteUation ,Orion• 
hm<ichdich ihrer Stellung am Himmel entspricht. Aa, At.<'oosi 
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steht für Schutz, da die Figur am Hunmcl so dargesicU1 ist. 
da�s sie den Kindern vorausgeht, welche die Konstellation 
Dil)�hi bilden, und sie beschützt [ ... ). D1/yJht (Die Pflanzer) 
en1sprich1 hinsichtlich ihrer Stellung am Himmel der Kon.s­
tellarion ,Ple,adtn•. & heißt, dass diese Kinder gewesen seien, 
die, als e1ruge aus dem Heiligen Volk über emen Regenbogen 
auf die Erde kamen, zu sehr mi1 Spielen beschäfugt waren 
und daher am Himmel zurückgelassen wurden. Diese Kinder 
repräscnuercn die Jugend. Weru1 diese Konstellation am Mor­
genhorizont erScheint, i\t clics cm Hinweis darauf, dass es Zen 
zum Pflanzen 1st. Diese Konstellation ist am.:h eine Figur m 
dem Fadenspiel,. Fadenspiel und S1ring-F1gurcn verheddern 
sich auf pro\'01,ierende Weise m den Konflikt- und Konm"t-
1-onen der Navajo-Anglo-Hiscorien. 

Dieses Foto zeigt Rus1en Hogness bei der Ausführung 
der Smng-Figur Di/y<hi, die auch als ,Sieben Sterne und 
Funkelnde Parukel, bezeichnet wird. Es gibt noch mehr 
Geschichten darüber, wie diese Sterne durch dtn Schwarten 
Gon/Feucrgon an den Himmel gelangten. ,Die ,.ane und 
winzige Struktur der Pleiaden [D1/y,!MJ konlJ"astiert nu1 der 
gewaltigen Ausdehnung des Himmels und macht die Ple­
jaden zu einem nukrokosmischen Symbol des geordneten 
Uni,·ersums - des Unin�rsum$, das die �Aaske de,s Schwarten 
Gones 1sc.• In dieser Geschichte wirft der Schwindler Ko,ote 
m emem plöizlichen Wutanfall ,icle andere S1emknstalle ,n 
einer weltmachenden Reibung an den geordneten Tuten des 
Feuergollcs willkürlich an den Himmel Sieb<;n Sterne/Fun­
kelnde Part1kcl 1st ein 7...e.nrnesser und Jahre!iZtitenanzeiger. 
KnstaUentS Feuer, die Funken takten die Nacht. Siehe Teresa 
,\1. Schulz, •Mask of the Black God:The Pleiades ,n Na\'aJo 
Cosmology,, Science Deparunent, Lansing Communily 
College. Schuliz' Lehrmodul über die PlejadenJMaske des 
Schwarzen Gones wurde 2004 durch em Stipendium der 
US Nauonal Sc1ence Foundauon für c,nen ,Case Studies 
m Sciencc,-\Vorkshop untersru121. Hup:/;sciencecascs.lib. 
buffalo.edu/cs/files/ple1ades_no1es.pdf 

5 Hinsichtlich einer formalen Definmon von Nischenraum 
erstreckt sich eme Art mothematisches Modell der Akli\'itä1 
über jede vorstellbare Dunension einer Ökologie oder WelL 
Siehe George E,·elyn l lutchmson, •Concludmg Remarks•, ,n: 
Cold Sprmg Harbor Symposium for Qua1111tatn.� ßiology, 22, 
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1957, S .  415-427. Hutchmson war mcm Doktorvater in 
einem Laboratorium. m dem man wahrend der Treffen de, 
Journal Clubs genauso gut Kurt Gödel, Simone \"'eil oder 
Karen Stephens, die Schwester Virginia Woolfs, lesen koMte 
wie man sich Uber die neuesten Erkenncnjsse in der Moleku­
larbiologie oder thc-oretischen Ökologie informierte. Diese 
Texte waren alle Teil der Relais von Fadenspielen oder S1rmg­
F1guren� definiuv Kojoten, die m entgegeng�etzte Rtchrun­
gen laufen, wte Schwindler dies run. Man erinnere sich daran, 
dass die Kojoten, die in der String-Figur am Begmn dieses 
Notizbuchemtrags au<einanderlaufen, durch ctie Intra-Aktion 
miteinander \'-Crknupft sind. Als talentierter Mathematiker, 
Limnologe und thcoreuschcr Ökologe sowie Srudent italie­
nischer tllumiruerter Manuskripte des 13. Jahrhunderts hegte 
Hutchmson das ,Wortding,, die sf-Disziplin par excellence. 
Arm an Welt, ist He1deggers •Aufstellen einer Welt< bestenfalls 

ein sehr ferner Ven,,;andter .  Hutchino;;on hat mich inspll'iert, 
Gleichungen als spckulati,·c Fabulation zu spielen. Zur Wich­
tigkeit der Fabulation und historisch v<rortetcr Gattungen 
von Fabeln in wissenschaftlichen Srudien ebenso w1c in der 
v.issenschaftlichen Praxis siehe Martha KeMey, •Cultivating 
W,Jds Facts: Fahles in Technoscienofic Worlds,, PhD­
Dissertationsvorschlag, Santa Crui: University of California, 
H,story of Consc,ousness Departrnent, April 2011. 

6 Htnsichtl,ch des Muluspczies-Werden-mu siehe Donna 
Haraway, 117htn Sp,cus Mttt, i\iiMeapolis: Uruvcrsiry of 
.M1nnesota Pr�s 2008. •\'<'erdem ist in meinen Ohren eine 

5ithr argcrlichc Abkürzung, oder Entleerung oder Verarmung, 
\'On •\'<'crdcn-mitt. 

7 EcoEvoDe,·o ist ,ecological evolutionary developmental 
b1ology• (•okolog,sche evolutionäre Eni,,icklungsbiologie•), 
eine wichtige Synthese neuerer Wissenc.chaftcn terranen 
natürhch-kulrurcllen Worlctings. Siehe Scon F. Gilbert und 
David Epcl, I':cowgillJ/ Dev,Jopmenral Biblogy: I,,ugra1111g 
Epi�uria, Mtdiant, and Et'Dlrmon, Sunderland, Mass.: 
Sinauer 2008; Scon F. Gilbert, Ermly McDonald, Nicole Boylc, 
Nicholas Buttino, Lm Gyi, Marle Mai, Neelakant.an Prakash 
und James Robinson, •S>mb,osis as a Source of Scleetable 
Ep1gcnenc Variation: Taking the Heat for the Big Guy,, in: Phil. 

Trans. R. Soc. B 365, 2010, S.671-678; Margaret Mcfäll-Ngai, 
•The Devclopment of Coopcrative Associauons betwecn An i ­
mals and Bacteria: Est.ablishing Dttentc among Domains•, in:
Amcriam Zoowgist, 38, Nr. 4, 1998, S. 593-608; Mcfall-Ngai, 
•Unsccn Forces:The Inlluencc of Bacteria on An11t1al Dev„lop­
ment•, m: Dev,Jopmcntal Biology, 242, 2002, S. 1-14. 

8 1 Katie King, l\'etworkd Rtenae11ne11u, Durham, N. Car.: 
Duke University Press, erscheint 2011. King schreibt: ,Tat­
sachlich gemef)t eine solche disz1phnenubergreifendc Prüfung, 
die in einem 1\iulti\'crsum arukuliercndcr Disziplinen, lnter­
disziplinen und Multidisziplinariuuen funktioniert. die ,ielen 
Geschmacksrichrungen der Details, Angebote, Passionen, 
Sprachen, Dinge. wenngleich sie zugleich demonstriert, dass 
ihre eigenen Formen von Stichhalngkcit rucht nur m diesen 
eleganten, a�r d1\·crg1crendcn sparsamen Erklärungen ent­
halten sind. Standessen ist ein Kntenum für die Bewertung 
transdisz1plinärer Arbeit, wie gut sie lernt und modelliert, u:u 

man sich a{fizicre11 oder bewegen lässt, wie gut sie unel'\\'3rlCte 

Elemente der eigenen Verkörperungen m lebhaften und r c ­
sensibilisicrten W�lten eröffnet.• King erwähnt hier thre Schuld 
gegenüber und Verbindungen zu Eva Ha)ward, •FmgcryEyes: 
lmpressions of Cup Corals•, in: Cullural Amltropology, 25, 
Nr. 4, 2010, $ .  577-599. Auch mein eigenes Denken steht in 
der Schuld ''On und ist ,erllochten mit den Tr.ms-Sinrilichkeiten 
und dem Trans-Denken von Haywards ,tingngen Augen,, mn 
ihrem Ventändnis derTrans\'ersalit3t der optisch-haptischen 
Berührung. Ich bin affiziert, bewegt, gefangen in dem Relais 
dieses Facenspiels. 

9 1 Isabelle Stengers, Com1opol11iques I und Cosmopolitiques II, 
Jeweils Pans: Les Empccheurs de pcnser en rond t 997. 
Stengers griff Schleifen meiner Auseinandersetzung mu 
Wissenschaftsstudien und feministischerTheorie als Faden­
spiel auf und gab mir dafür ein Rela1s von Felix Guattari 
zurück, um mich darin zu unterrichten, in der lntra-GeduJd 
zu verharren, um et\vas zu empfangen und damit dann ein 
anderes Muster in Intra-Aktion vorzuschlagen. Siehe Isabelle 
Stengers, ,Relaying a War Maclune?,, Manuskript 2010. 

10 1 Horauo ist der verdutzte Empiriker, oder Rationalist, 
der in Shakespeares Hamlet, t. Akt, 5. Szene, porträtien wird. 
Horatio sah den Geist mit seinen eigenen Augen. Hamlet 
ermahnt ihn: •Und drum als einen Fremdling he,ßt's will­
kommen. Es gibt mehr Dinge zwischen Erd und Himmel. 
Horatio, / Als Eure Schulweisheit sich träumen läßt.• Aber 
naturlich tann man Hamlet in puncto Geister nicht trauen. 

18 1 100 Notes - 100 Thougbts / 100 Notizen - 100 GedanJ<en 






































